
Reaktionen

Objekttyp: Group

Zeitschrift: Saiten : Ostschweizer Kulturmagazin

Band (Jahr): 21 (2014)

Heft 237

PDF erstellt am: 24.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



8

Der Nachklang zum Fest

Das Festzum Jubiläum 20 Jahre Saiten und

30 Jahre Grabenhalle vom 8./9. August ist
vorbei - es war gross und bunt und am

richtigen Ort im St.Galler Leonhardspark.
Und sogar von Wetterglück begleitet. Kurzum:

Ein Ansporn fiir die nächsten zwanzig
Jahre Saiten.

Hier im Heft, wie zuvor schon im

Netz, noch einmal: grosser Dank an die
Mittäterinnen und Mittäter, an die Besucherinnen

und Besucher, Gönnerinnen und Gönner,

Freundinnen und Freunde. Dass das

Pärkli zwei Tage lang wuselte, von Kindern
und Alten, von Zugewandten und zufällig
Dahingeratenen, dass es vibrierte von Tönen

und Gesprächen und Begegnungen, dass

St.Gallen ein bisschen aufgekratzter und
umarmender war als an durchschnittlichen

Tagen: Das warfiir uns eine helle Freude.

Sascha Erni hat stimmungsvoll

fotografiert - von ihm stammen die Bilder
hier. Zora Debrunner, die Thurgauer Blog-

gerin, die am Fest las, hat danach ihre Stadt-

Erinnerungen niedergeschrieben. Unter
anderem dies:

In der Spital-Stadt

Wenn ich an St.Gallen denke, kommt
mir jene Stadt aus den 80ern vor mein
Auge. Ich erinnere mich an jene seltsame

Maestrani-Installation im Bahnhof.
Wenn Omi und ich an die Olma gingen,
blieb ich immer sehr lange stehen. Ich
war fasziniert davon. Der Jahrmarkt.
Die Riitschuel. Die vielen Gerüche. Halle

7. Es scheint mir, als wäre es gestern
gewesen.

St.Gallen ist aber auch der Ort, an den

meine Schwester notfallmässig
eingeliefert wurde, als sie einen Fieberkrampf
erlitt. Obwohl dies schon dreissig Jahre

her ist, erinnere ich mich noch gut an
die Angst meiner Mutter, den leblosen

Körper meiner Schwester. In StGallen
wurde ich vor bald zwanzig Jahren am
Kiefer operiert. Ich war gerade mal
neunzehn Jahre alt. Ich litt Schmerzen
und ich verlor meinen Geschmackssinn.
Der Sommer aber war sehr heiss.

Später begleitete ich Paula zu
ihrem Orthopäden nach St.Gallen. Wir
marschierten keine weiten Strecken
mehr. Jetzt führte ich Omi an der Hand,
so wie sie mich als Kind an der Hand

genommen hatte.
Vor über zwei Jahren erfuhr ich, dass

Anna Aerne, meine Urgrossmutter, 1947

an ihrer Brustkrebserkrankung im Spital

in StGallen verstorben ist. Als ich vor
zwei Wochen ihre Todesanzeige fand,
man stelle sich vor, ein Blatt Papier, das

über 65 Jahre alt ist, wusste ich auch,
dass sie in St. Gallen beerdigt wurde. Sie

liegt nicht auf dem selben Friedhof wie
alle anderen meiner Familie.

Zora Debrunner auf
demenzfueranfaenger.
wordpress.com/

Andreas Niedermann, ebenfalls als Saiten-

Autor am Fest, hat sich danach mit einem

Mail gemeldet, unter anderem mit einem

Satz, der künftig eingerahmt in jedem
St. Galler Klo hängen soll: «Es war ein
würdiges Fest für einen Zwanzig- und einen

Dreissig-Jährigen, und eine solch geringe
Arschloch-Dichte habe ich an einem
St.Gallener-Fest noch nie erlebt». Dazu
schreibt eraufseinem Blog Bedenkenswertes:

Ein würdiges Fest, so
schien es mir

Bislang galt das Diktum des amerikanischen

Autors Gore Vidal: «Auf Partys
(Feste) geht man nur wegen Sex oder
Business.»

Seit letzten Samstag ist das

Bonmot überholt. Man geht auch auf
Feste, wenn das Ostschweizer
Kulturmagazin Saiten (und die Grabenhalle)
Geburtstag feiert. Diesmal war es der
zwanzigste (für die Grabenhalle gar der
dreissigste.) Solche Anlässe sind ja
eigentlich zum Fürchten. 30 Jahre
Grabenhalle? Ich war bereits bei der Gründung

zu alt, um jung zu sterben. Von
Saiten ganz zu schweigen.

Sie ärgern sich? Sie freuen
sich? Kommentieren
Sie unser Magazin und
unsere Texte auf saiten.ch
oder schreiben Sie uns
einen Leserbrief an
redaktion®saiten.ch.
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Wer das Magazin nicht kennt, der möge
es ruhig mal damit versuchen, schon
aus dem Grund, weil sich die Macher
seit Jahren erfolgreich um Unabhängigkeit

bemühen. Der Veranstaltungskalender

ergibt - zusammengerollt - ein

waffenscheinpflichtiges Totschlaginstrument.

Soviel ist in dieser Ecke des

Schweizerlandes los.
Für mich, ehrlich gesagt,

zuviel. Aber das ist heute das Ding mit der
«Kultur»: Sie ist der Konsum der
Konsumkritischen. Der letzte gefühlte
Freiraum in der Enge der Kleinstadt, wo das

Wilde und Zufällige, das Böse, das
Aufregende, das Andere und das Unverständliche

nur noch in der «Kultur» erfahren
werden darf.

Und wer heute «Hopp, Kultur»
brüllt, der ruft eigentlich nach weniger
«Kultur», nach jenen Dingen, die eben

nicht zu konsumieren sind. Aber dieser

Widerspruch existiert seit den 80er
Jahren. Oder vielleicht schon immer.

Trotz allem. Ein würdiges Fest,

so schien es mir, dem fünfsiebtel
Misanthropen. Nach zwanzig Jahren gehört
man dazu. Saiten zu StGallen. StGallen
zu Saiten. Sie sind nicht eins geworden,
nicht verschmolzen - im Gegenteil: Saiten

ist der «Wiener Falter» der Ost¬

schweiz: Unverzichtbar. Mit kritischen
Blick auf das Tun und Treiben der Machtvollen

und mit Verständnis für die Belange

der weniger Machtvollen.
Als ich St.Gaüen, nach zwei

Jahren Wirken, Trinken und Werken, ver-
liess, gab es Saiten noch nicht.

St.Gaüen, das muss ich inzwischen

sagen, ist einfach super: Ich komme

gerne her und fahre gerne wieder
weg. Das nennt man im dummen Neu-
sprech wohl eine win-win-Situation.

Jedenfalls, ich lese täglich
Saiten. Und dabei bleibt es auch weiterhin.

Andreas Niedermann, Wien,
auf songdog.at/blog/

Die letzten Fest-Nachwehen: Die
Videokolumne Schäfers Stunde istjetzt online. Die
nächstefolgt bestimmt.

Und nebenan als «Einspruch»: Eine kritische

Nachbemerkung zum Fest.

Einspruch: Bettina Dyttrich
Alles beim Alten

Es war ein gutes Fest. Ein schöner langer

Tisch unter den Bäumen, ein
euphorisches Stahlberger-Konzert vor
einem angenehm gemischten Publikum,

grossartige Antipasti vom Wan-
dercatering. Viele gute Leute wieder
einmal versammelt. Und ich kam mir
wieder einmal wie die grosse Spielverderberin

vor.
Nein, ich hätte auch nicht

fünfzig Prozent Musikerinnen auf der
Bühne erwartet. Das wäre tatsächlich
schwer zu erfüllen. Aber null Prozent?!

An der Lesung eine Autorin,
Zora Debrunner, und eine Zeichnerin,
Lika Nüssli. Dazu die Gantruferin Gabriela

Baumann. Das wars. Mich selbst
als Pausen-DJ zähle ich jetzt nicht dazu,
denn ich wurde nicht angefragt. Ich
habe mich aufgedrängt.

Ich weiss nicht, wie das

Programm genau zustande gekommen ist.
Und nein, ich habe nichts gegen die
Männer, die aufgetreten sind. Aber ich
dachte eigentlich, es habe sich etwas
geändert. Nachdem die Saiten-Redaktion

in den ersten zehn Jahren tatsächlich

extrem männerdominiert war,
beteiligten sich in den letzten zehn Jahren
immer mehr Frauen als Redaktorinnen,
Autorinnen, Gestalterinnen. Die
Geschlechterdiskussionen, die Frauensitzungen

vor der Märznummer 2007, die
freundliche Hartnäckigkeit von Sabin
Schreiber - es schien ein bisschen zu
wirken. Und ein paar Bands sind auch
entstanden, in denen Ostschweizerinnen

spielen. Aber an diesem Fest schien
es, als habe nichts davon stattgefunden.

Fazit: Auf den Bühnen standen

in diesen zwei Tagen über dreissig
Männer und drei Frauen. Für den Film
«A Little Mountain Village» hat Barbara
Affolter kürzlich auf saiten.ch einen
Frauenanteil von 18 (Redezeit) bis 23
Prozent (Bilder) ausgerechnet. An
diesem Fest waren wir nicht einmal bei
10 Prozent. Fällt das niemandem auf?
Finden das alle normal?

Bettina Dyttrich
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